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1. Themenformulierung

1.1 Thema der Unterrichtsreihe

Strategiespiele – eine Unterrichtsreihe zur Förderung und Entwicklung kognitiver Strategien.

1.2 Thema der Unterrichtsstunde

„NIM-Spiel“ – ein Strategiespiel mit der Absicht, die Entwicklung von  Gewinnmöglichkeiten anzubahnen und diese ansatzweise zu erklären.

2. Ziele der Unterrichtsstunde

Die Kinder sollen fähig werden vorausschauend und schlussfolgernd zu denken, indem sie

· selbständig nach Gewinnstrategien suchen

· die Spielzüge und ihre Wirkungen in Beziehung setzen

· Vermutungen aufstellen und begründen

3. Aufbau der Reihe
1. Stunde: „Zahlen-NIM“ oder „49 gewinnt“ eine Stunde mit der Absicht, problemlösendes und kreatives Denken zu wecken.

2. Stunde: siehe oben

3. Stunde: „Der Kreis ist weg“ – ein Strategiespiel mit der Absicht, nach Gewinnmöglichkeiten zu suchen und Parallelitäten zum NIM-Spiel zu erkennen.

4. Stunde: “Streichholzvierlinge” – eine Stunde mit der Absicht, das logische Denken mit dem räumlichen Vorstellungsvermögen zu verbinden.

4.  Kurze Darstellung wesentlicher Aspekte der Unterrichtsplanung

4.1 Eingegrenzter, vereinfachter Lerninhalt

Lernspiele im Mathematikunterricht werden in ihrer didaktischen Funktion oftmals unterschätzt, obwohl sie eine sinnvolle Bereicherung in mathematischen Denkprozessen darstellen (Bobrowski, S. u. Forthaus, R. 2001, S. 7). Strategiespiele eignen sich in vielerlei Hinsicht besonders gut, um den Aufgaben und Lernzielen im Mathematikunterricht gerecht zu werden. Sie leisten einen Beitrag zur Förderung grundlegender Fähigkeiten wie „kreativ zu sein“ und „zu argumentieren“. 

Wichtig zu erwähnen ist, dass der Lernprozess an eine konkrete Handlung geknüpft ist (Radatz, H. u. Schipper, W. 2002, S.173). Bei dem NIM-Spiel geht es vorrangig darum durch den handelnden Umgang Entdeckungen zu machen und nach Möglichkeiten zu suchen, mit denen man das Spiel gewinnen kann. 

Des Weiteren fördert das NIM-Spiel das problemlösende Denken, was ebenfalls laut Lehrplan ein Ziel des Mathematikunterrichts ist (Richtlinien und Lehrpläne Mathematik in NRW 1985, S. 21). Durch das spielerische und entdeckende Lernen sollen die Kinder nach dem Prinzip des entdeckenden Lernens (Richtlinien und Lehrpläne Mathematik in NRW 1985, S.6) fähig werden strategische und vorausschauende Denkweisen zu entwickeln. 

Bei der eigenständigen Suche nach Gewinnmöglichkeiten sollen die Kinder außerdem lernen Hypothesen aufzustellen, zu überprüfen und argumentativ zu belegen (Richtlinien und Lehrpläne Mathematik in NRW 1985, S. 21). 

Die Kinder sollen ihre verbalen Fähigkeiten weiter entwickeln, indem sie ihre Aussagen begründen und die gefundenen Gewinnstrategien erklären. 

Durch das NIM-Spiel sollen neben den kognitiven zugleich die emotionalen Fähigkeiten berücksichtigt und gefördert werden, um eine positive Einstellung zur Mathematik auf zu bauen. Das Spiel stellt für die Kinder eine herausfordernde Situation dar, die die Kinder zum Fragen und Beobachten auffordert. Dabei sollen die Kinder lernen Strategien aufzudecken sowie eigene zu entwickeln und auf ihre Brauchbarkeit hin zu untersuchen. Die Suche nach Möglichkeiten das Spiel zu gewinnen, wird dadurch für die Kinder zu einem besonderen Anreiz, der sie durch die Erarbeitungsphase hin durch motivieren soll. 

Ebenso sollen durch die Partnerarbeit die sozialen Fähigkeiten gefördert werden, indem die Kinder lernen auf einander Rücksicht zu nehmen und gemeinsam ein Problem zu lösen (Grundschulzeitschrift 1995, S. 44).

Das NIM-Spiel ist für alle Kinder zugänglich und muss somit nicht vereinfacht werden. Das Setzen von ein bzw. zwei Spielsteinen stellt den bereits einfachen und überschaubaren Spielablauf dar.

4.2 Spezielle Lernanforderungen

Die Kinder sollen ihre Vermutungen darüber äußern, ob das Gewinnen des Spiels dem Zufall überlassen bleibt oder, ob es eventuell Möglichkeiten gibt den Spielverlauf so zu beeinflussen, dass man immer gewinnen kann. Diesbezüglich müssen die Kinder in der Lage sein Hypothesen aufzustellen, zu überprüfen und ansatzweise zu begründen. An dieser Stelle, so wie auch später nach der Erarbeitungsphase, müssen die Kinder fähig sein ihre Gewinnstrategien neben dem Präsentieren auch verbal zu äußern. 

Während des Spielens müssen die Kinder die Spielregeln einhalten und soziale Verhaltensregeln befolgen. Des Weiteren müssen sie nach Gewinnstrategien suchen, indem sie jeden Spielgewinn reflektieren. Die Kinder müssen durch genaues Beobachten planvoll und schlussfolgernd denken, um das Setzen der Spielsteine nicht willkürlich durchzuführen. Für diese Fähigkeiten müssen sie flexibel und kreativ denken (Radatz, H. u. Schipper, W. 2002, S.20).

Um die Strategie des Spiels zu durchschauen und zu erkennen, welche Spielpositionen Gewinnpositionen und welche Verlustpositionen darstellen, müssen die Kinder die Spielzüge und ihre Wirkungen in Beziehung setzen. Der Gewinner muss seinen vorherigen Zug überprüfen und erkennen, warum dieser ihm zum Sieg verholfen hat. Genauer gesagt muss er die Position seines vorherigen Spielsteins als Gewinnposition wahrnehmen, da er - unabhängig davon wie viele Steine der Gegner setzt -  mit dieser Position das Spiel gewinnen konnte. Damit ein Spieler den letzten Stein setzen kann, muss dieser auch den siebten Stein gesetzt haben (falls der Gegner gut aufgepasst hat). Das Gleiche gilt für den Verlierer. Dieser muss sein Verlieren ebenfalls mit seinen Spielzügen in Beziehung setzen können. Des Weiteren sollte die erste und vierte Position der Spielsteine ebenfalls als Gewinnposition aufgedeckt werden, da bei Erlangen dieser Positionen verhindert werden kann, dass man die siebte Position an den Gegner verliert. Die Spieler müssen demnach eine Situation erschaffen, die den Gewinn des Spiels in jedem Fall ermöglicht.  

Je nach Fähigkeit sollen die Kinder ihr neu erworbenes Wissen anwenden, indem sie es auf andere Spielvarianten übertragen. Sie sollen dabei erkennen, dass sich die Gewinnpositionen verändert haben.

4.3 Individuelle Lernvoraussetzungen

Mit Strategiespielen sind die Kinder noch nicht allzu vertraut, jedoch ist mindestens die Hälfte der Klasse sehr motiviert, wenn es darum geht Problemaufgaben zu lösen. Deshalb habe ich mich entschieden nur ein Strategiespiel vorher durchzuführen, damit der Reiz eines solchen Spiels nicht verloren geht. Die Kinder konnten mit diesem Spielformat schon erste Erfahrungen zum Aufspüren und Entwickeln von Gewinnstrategien sammeln.

Das logische Denkvermögen wurde außerdem bereits in anderen Zusammenhängen geübt. Im Bereich der Geometrie ging es z.B. darum verschiedene Figuren aus einer bestimmten Anzahl von Quadraten zu legen.

Die Kinder (Dilara, Seyda, Elif, Jana), denen das vorausschauende Denken noch sehr schwer fällt, werden vermutlich das Spiel lediglich spielen. Ihnen fällt es schwer den Verlauf des Spiels so intensiv zu reflektieren, dass sie im nächsten Durchlauf planvoller ihre Steine setzen. Erst nach vermutlich mehrmaligem Durchspielen werden sie kurz vor dem Spielende erkennen, wie die Steine gesetzt werden müssen, um gewinnen zu können. Erst dann werden sie nachvollziehen können, dass das Belegen der siebten Position mit dem eigenen Stein die Voraussetzung dafür ist das Spiel nicht zu verlieren.

Kinder, die vorausschauender denken, werden nicht lange brauchen das Spiel zu durchschauen und werden sicherlich erkennen, dass es wichtig ist die siebte Position mit dem eigenen Spielstein zu belegen, um den letzten Spielstein setzen zu können. 

Den Kindern (Tim, Max K., Yannik, Johannes, Marcel, Laura, Annabell), deren logisches und problemorientiertes Denkvermögen schon sehr ausgeprägt ist, werden neben der siebten Position eventuell auch die vierte und erste Position als Gewinnpositionen erkennen und damit die Gewinnstrategien des Spiels erfasst haben.

Das Formulieren und Begründen der Gewinnstrategien stellt für die leistungsschwachen Kinder dieser Klasse die wahrscheinlich größte Herausforderung dar. Einerseits liegt es an den üblichen Hemmschwellen etwas zu verbalisieren, andererseits besteht eine gewisse Schwierigkeit darin Vorgänge präzise zu erklären und in Worte zu fassen. Diese Kinder sind jedoch in der Lage diese Hürde zu überwinden, indem sie sich bei den Formulierungen zur Verdeutlichung ihrer Strategien auf das Beschreiben und Zeigen der Vorgänge beschränken werden.

4.4 Artikulation und Lernumgebung

Zu Beginn der Stunde wird das Spiel vorgestellt und einmal durchgeführt, um den Ablauf des Spiels zu verdeutlichen. Im Anschluss daran können eventuell auftretende Verständnisschwierigkeiten geklärt werden.

Nachdem angekündigt wurde, dass es eine Möglichkeit gibt das Spiel zu gewinnen, ist der Arbeitsauftrag erteilt und zugleich die Zieltransparenz verdeutlicht worden. Um diese während der Durchführung des Spiels nicht aus den Augen zu verlieren, wird sie auf ein großes Plakat geschrieben, welches an der Tafel befestigt wird. Außerdem befinden sich auf dem Spielplan neben dem Ziel des Spiels nochmals die Spielregeln. 

Die Kinder erhalten den Hinweis, dass die Ergebnisse nach einer gewissen Entdeckungsphase präsentiert werden und sie im Anschluss daran noch Zeit haben werden die Strategien zu erproben. Diese Entscheidung trägt einerseits dazu bei den Stundenablauf zu verdeutlichen, andererseits gibt es auch den Kindern, die keine Gewinnstrategien gefunden haben, die Möglichkeit die Strategien ebenfalls aus zu probieren und nach zu vollziehen.

Um das neu erworbene Wissen anzuwenden und zu überprüfen, sollen die Kinder in der Reflexionsphase eine Transferleistung erbringen, indem sie die Gewinnpositionen bei Verlängerung des Spielfeldes und Erhöhen der zu setzenden Plättchen bestimmen müssen.

Eine Differenzierung liegt im Spiel selbst, was bedeutet, dass jedes Kind seine Auseinandersetzung mit der Sache so weit vertieft wie es gemäß seinen individuellen Lernvoraussetzungen und Fähigkeiten dazu in der Lage ist. Auf diese Weise entsteht im Sinne des aktiv-entdeckenden und sozialen Lernens eine Differenzierung vom Kinde aus (Reader S. 6.24). Das NIM-Spiel stellt ein komplexes Problem dar, wodurch die Lernenden sich nebeneinander auf verschiedenen Stufen des Lernprozesses befinden. Das Spiel umfasst Aufgaben unterschiedlicher Schwierigkeitsniveaus. So werden eventuell einige Kinder nur den Grad des reinen Spielens erreichen. Damit auch diese Kinder angeregt werden nach Gewinnmöglichkeiten zu suchen, liegt eine Tippkarte bereit, die das Aufspüren der Strategien erleichtern soll.

Andere Kinder vertiefen selbständig ihre Auseinandersetzung mit dem Spiel so weit, dass sie Strategien entwickeln, um das Spiel gewinnen zu können. 

Um den Lernanforderungen der Kinder gerecht werden zu können, deren strategisches Denkvermögen schon weit entwickelt ist, wurde eine zusätzliche Differenzierungsmaßnahme vorgenommen. Das letzte zu belegende Spielfeld soll nun anstelle der Gewinnposition eine Verlustposition werden. Auf diese Weise verändern sich die Gewinnpositionen der Spielsteine. Die Kinder haben so die Möglichkeit ihr neu Erworbenes Wissen auf eine alternative Spielsituation zu übertragen.

5. Verlaufsplan

	Phase/Zeit
	Schüler-/Lehreraktivitäten
	Sozialform/Medien/

Material

	9.00

Begrüßung

Motivationsphase
	L. stellt den Besuch vor.

L. präsentiert das NIM-Spiel und erklärt die Spielregeln. Zwei Kinder werden gewählt, um das Spiel einmal durch zu führen.
	Sitzkreis

Großer Spielplan 

Große Plättchen

Leeres Plakat

	9.10

Klärung des Stundenziels
	Kinder stellen erste Vermutungen darüber an, ob der Spielgewinn willkürlich ist oder sich beeinflussen lässt. L. verrät, dass es einen Weg gibt, das Spiel immer zu gewinnen. L. formuliert das Ziel der Stunde, diesen Weg heraus zu finden. L. schreibt das Ziel auf das Plakat.
	Sitzkreis

Großer Spielplan 

Große Plättchen

(Leeres) Plakat

	9.12

Informationen

Über den Stundenverlauf
	L. informiert die Kinder über die anschließende Reflexion und die Möglichkeit für alle Kinder die Strategien im Anschluss zu erproben.

L. weist auf die Tippkarten und weitere Spielvarianten für besonders schnelle Kinder hin.
	Sitzkreis

Großer Spielplan

Große Plättchen

Plakat mit Zielformulierung



	9.15

Organisationsphase
	Kinder setzen sich an ihre Plätze. Der Ordnungsdienst verteilt die Spielpläne und die Plättchen.
	Partnerarbeit

Kleiner Spielplan pro Paar

Plättchen

	9.16

Auseinandersetzung mit dem Spiel
	Kinder spielen zu zweit das Spiel und suchen nach Gewinnstrategien.
	Partnerarbeit

Kleiner Spielplan 

Plättchen

	9.30

Reflexion
	Kinder präsentieren mit Hilfe des Spielmaterials ihre Gewinnstrategien. Sie nennen günstige Spielzüge. Die anderen beobachten das Geschehen und haben die Möglichkeit die Strategien nach zu vollziehen.
	Sitzkreis

Großer Spielplan

Große Plättchen

	9.40

Schlussphase/Erprobung
	Kinder dürfen die Gewinnstrategien anwenden.
	Partnerarbeit

Kleiner Spielplan 

Plättchen
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